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Bruchstückhaft 
Wenige Monate vor dem endgültigen Migrationsdatum ist die Umstellung 
von IT, Buchhaltung und Vertrieb auf das neue Zahlungssystem  
SEPA in heimischen Unternehmen kaum ein Thema. 

Auf den ersten Blick scheint der Zeit-

druck keineswegs latent. Erst per Stich-
tag 1. Februar 2014 wird das nationale 
Zahlungsverkehrssystem abgedreht und 
durch die neue europaweite SEPA-
Lösung (Single Euro Payments Area) 
endgültig ersetzt. Bis dahin müssen alle 
Unternehmen ihre Zahlungsprozesse an 
die neuen Standards angepasst haben. 
„Sollte bei Firmen bis zum Umstellungs-
stichtag der Zahlungsverkehr nicht SEPA-
tauglich sein, werden diese keine Zahlun-
gen mehr tätigen oder erhalten können“, 
warnt Christian Gutlederer von der Oes-
terreichischen Nationalbank. Unter SEPA-
Tauglichkeit verstehen Experten weit 
mehr als lediglich Kreditoren- und Debi-
torenstammdaten um die neue internati-
onale Kontonummer IBAN zu bereinigen. 
Denn auch ein halbherzig durchgeführter 
Umstellungsprozess bzw. eine mangelnde 
Vorbereitung auf die neuen Geldtransak-
tionsusancen könnte heimischen Indust-

rieunternehmen letztendlich teuer zu 
stehen kommen. Bei allen Verpflichtun-
gen und Aufwendungen für die Industrie-
betriebe sollten aber auch die Chancen 
und Kosteneinsparungspotenziale durch 
die SEPA-Einführung nicht unterschätzt 
werden.

Diametral. Völlig diametral zu den sons-
tigen Eingriffen in das Bankensystem 
durch das EU-Parlament sind heimische 
Kreditinstitute voll des Lobes für das aus 
Brüssel verordnete SEPA-Paket. „Die 
SEPA-Standards bringen für alle Markt-
teilnehmer Vorteile wie etwa eine Verein-
fachung des Zahlungsverkehrs, höhere 
Rechtssicherheit, Verkürzungen der Aus-
führungsdauer und eine Verringerung 
der Kosten“, sagt Dieter Hengel, Bank- 
Austria-Vorstand Corporate & Investment 
Banking. Obwohl SEPA-Produkte von 
den Kreditinstituten bereits 2008 einge-
führt wurden, laufen derzeit nur etwa 25 

Prozent der Überweisungen und rund 10 
Prozent der Lastschriften über das neue 
grenzüberschreitende Format. „Eine 
kürzlich von uns durchgeführte Umfrage 
ergab, dass die meisten Unternehmen 
erst im 3. oder 4. Quartal 2013 beabsich-
tigen auf SEPA-Produkte umzusteigen“, 
sagt Christian Gutlederer von der Oester-
reichischen Nationalbank. Für den SEPA-
Experten Axel Goedecke vom Unterneh-
mensberater Horvath & Partner GmbH 
laufen viele Umstellungsprozesse in den 
Unternehmen auf halbherzige Zwischen-
lösungen hinaus. „Nur wer sauber evalu-
iert, kann nachhaltige Optimierungspo-
tenziale heben“, sagt Goedecke.

Kurze Dauer. Die wohl größten Vorteile 
aus der Vereinheitlichung des europäi-
schen Zahlungsverkehrs ziehen Indust-
rieunternehmen aus der kurzen Über-
weisungsdauer zu moderaten Konditio-
nen. Elektronische Zahlungen innerhalb 
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der SEPA-Zone – diese schließt alle 27 
EU-Mitgliedstaaten samt Schweiz, 
Liechtenstein, Norwegen, Island und 
Monaco ein – dürfen seit 1. Jänner 
2012 nur noch einen Tag unterwegs 
sein und zu inländischen Zahlungsver-
kehrskonditionen abgerechnet werden. 
Der neue Grundsatz „pay in full“ sorgt 
dafür, dass die gewünschte Überwei-
sungssumme tatsächlich beim Empfän-
ger ankommt und nicht wie in der Ver-
gangenheit durch ausländische Bank-
spesen teils intransparent reduziert 
wird. „SEPA wird sicherlich die Anzahl 
an ausländischen Nebenbankverbindun-
gen wesentlich verringern und letztend-
lich auch die Zahlungsverkehrskosten 
der Unternehmen spürbar senken“, sagt 
Stefan Sandberger, Leiter Cash Manage-
ment in der Raiffeisenlandesbank Ober-
österreich.

Zentralisierung. Noch drastischer als der 
Raiffeisenbanker kann sich SEPA-Experte 
Axel Goedecke von Horvath & Partner 
die Trennung von Nebenbankverbindun-
gen vorstellen. „Zumindest für den 
gesamten Zahlungsverkehr im Euroraum 
sollte eine komplette Zentralisierung des 
Zahlungsverkehrs ernsthaft in Erwägung 
gezogen werden“, sagt Goedecke. Mit 
einem einzigen Girokonto als Zahlungs-
drehscheibe würde nicht nur die Liquidi-
tätsplanung deutlich erleichtert, es könn-
ten auch hohe Kosteneinsparungen 
erzielt und das aufwendige Verhandeln 
von Betriebsmittelrahmen mit vielen ein-
zelnen Banken in unterschiedlichsten 
Ländern wäre auch Geschichte. Und 
grundsätzlich muss die neue Universal-
bank auch kein österreichisches Institut 
mehr sein. „Wir rechnen durch SEPA mit 
einem steigenden Wettbewerb unter den 

europäischen Banken und dadurch mit 
noch weiter rückläufigen Gebühren im 
Massenzahlungsverkehr“, sagt Bank-Aus-
tria-Vorstand Dieter Hengl.

Mindestanforderung. Deutlich komple-
xer als die Umstellung von Überweisun-
gen regelt SEPA die Mindestanforderun-
gen für Lastschriften – also für direkte 
Abbuchungen von Debitorenkonten. 
„Speziell Unternehmen mit einem hohen 
Lastschriftaufkommen sollten jetzt bereits 
je nach Kundenkategorie die notwendi-
gen Umstellungsmaßnahmen einleiten. 
Je nachdem, ob B2B oder B2C eingezo-
gen wird, gelten andere Vertragsgrundla-
gen, Informationspflichten und Rück-
rechnungsfristen“, erklärt Stefan Sand-
berger, Leiter Cash Management in der 
Raiffeisenlandesbank Oberösterreich. 
Während die Überführung von bestehen-




